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Oie frieclenSborscksft.
Ein frohes Aufhorchen überall, wohin der Armee»

befehl des deutschen Kaisers, die Reichstagsrede des Kanz¬
lers und die unfern Feinden übermittelte Friedensnote

gedrungen sind. Die Völker schöpfen neue Hoffnungen,
chab dem grausigen Morden ringsum endlich ein Ziel gesetzt

, . etnjtat

werden könnte, und nirgends wagt sich — vorläufig — der
Versuch hervor, an der Ernsthaftigkeit dieses Schrittes der
Mittelmächte wie an der Lauterkeit ihrer Beweggründe,
der reinen Menschlichkeit ihrer Absichten zu zweifeln. In
Rotterdam und Amsterdam, wo man anscheinend auf
die bevorstehende Überraschung einigermaßen vorbereitet
war, wurde die Friedensbotschaft aus Berlin mit unge¬
künstelter Erleichterung ausgenommen, und die Haager

, Börse hatte gerade noch Zeit, mit einer stürmischen
Steigerung des Kurses der deutschen Reichsmark und

kentsprechender Mlnderbewertung amerikanischer Kriegs-
, industriepapiere ihren Gefühlen Luft zu machen. Natürlich

wird die endgültige Stellungnahme zu dem „schicksals¬
schweren Entschluß" der Mittelmächte auch dort mit ab-

„k Qmk Mugen von der Aufnahme, die er im Lager unserer Feinde
". r M' finden wird.

Unsere Feinde find mm allerdings gerade in diesen
sTagen ganz besonders mit sich selbst beschäftigt. Herr
Briand hat sich ganz in der Stille nach Abschluß der eben¬
falls ganz geheim Lurchgeführten Kammerverhandlungen,
mit einem neuen Kabinett umgeben, dessen Zusammen¬
setzung noch bekanntgegeben werden soll. Vermutlich
wird es ein „Ministerium des Sieges " sein; man ist .ja
in Frankreich um einschmeichelnde Schlagworte zur
Betörung der Massen niemals in Verlegenheit. Als
ein „Ministerium des Sieges " wird auch Lloyd George
lein funkelnagelneues Kabinett dem Unterhause vorstellen
— wir geben uns also darüber keiner Täuschung hin, daß,
vom Standpunkt der feindlichen Regierungen aus ge¬
sehen, der gegenwärtige Zeitpunkt für die Anbahnung von
Friedensverhandlungen nicht gerade günstig gewählt er¬
scheint. Die feindlichen Völker aber werden vielleicht
anderen Erwägungen doch nicht ganz unzugänglich sein.
Die Franzosen wissen nur zu gut, daß sie nicht viel eigenes
kostbares Blut mehr auf den Schlachtfeldern einzusetzen haben
und haben deshalb — so viel ist aus den Geheimsitzunoen

lf «Ui &et Kammer immerhin durchgesickert— mit Nachdruck den
liaDil Standpunkt vertreten, daß der Krieg, wenn er nun einmal

immer noch nicht aufgegeben werden soll, dann nunmehr
bis zum letzten Engländer fortgesetzt werden müsse.
Diese Sprache hat man drüben in England ganz gut
verstanden, und es ist kaum anzumehmen, daß sie dazu
beigetragen hat die Kriegslust John Bulls zu steigern.
Seine eigenen Blutopfer sind seit den Tagen der
Sommeschlacht auch nicht mehr zu verachten, und
was ist mit ihnen erreicht worden? Ein winziger
Bruchteil des besetzten Gebietes ist „befreit" — aber man
hat nichts als elende Trümmerstätten und auf viele Jahre
hinaus zerstörten Grund und Boden zurückgewonnen. Auf
diese Weise also kommt man niemals zum Ziel. Deshalb
wollten die klügeren Leute -an der Themse und an der
Seine die Entscheidung auf dem Balkan herbeistihren;
aber dort haben sie erst recht jämmerlichsten Schiff¬
bruch erlitten , nicht bloß für heute und morgen, sondern für
imnier. So stehen die Dinge — und da sollte die Friedens¬
botschaft der Mittelmächte mit kühler Gebärde ohne
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weiteres abgewiesen werden? Einer der drei britischen
Minister , die ihren Abschied nahmen, weil sie den Krieg
gegen Deutschland nicht mitmachen wollten , der Ab¬
geordnete Trevelyan 'wendet sich jetzt gerade in einem
offenen Brief an Wilson mit der Bitte um Friedens¬
vermittlung , und was sagt er? „Bis zur Offensive an
der Somme war das gewaltige Menschenopfer der
britischen Jugend den Durchschnittsengländern nicht zum
Bewußtsein gekommen, aber trotzdem wird die Kriegs-
müdigkeit in England allgemein ." So spricht
ein Mann , dem die Wahrheit über alles geht. Und
die „Times " muß zugeden, daß England sich zur¬
zeit in einem „sehr düsteren Abschnitt des Krieges
befindet und daß die Fehler der Vergangenheit
sich nicht mit einem Schlage gutmachen ließen, auch
nicht von Lloyd George und seinen neuen Männern . Wird
man unter diesen Umständen wirklich den Mut finden, nicht
einmal die Frage nach den Friedensbedingungen zu stellen,
von denen Deutschland im Angesicht der ganzen Welt be¬
hauptet, daß sie nur dazu bestimmt seien, unsere Ehre,
unser Dasein und unsere Entwicklungsfreiheit zu wahren?
Es wäre beispiellos in der Geschichte der Menschheit, ein
Verbrechen, das die Schuldigen für alle Zeiten mit dem
Kainszeichen des Brudermordes zu büßen hätten.

Aber die Völker sind nun einmal aus dem seelischen
Gleichgewicht geworfen, und der Blutrausch, der über sie
gekommen ist, wird so rasch nicht weichen. Unser Kaiser
hat es mit einer Gegenmedizin versucht: er hat die Hand
zum Frieden geboten. Wird sie zurückgewiesen, so wird
diese Hand noch stärker, noch eierner zuzuschlagen wissen
als bisher , und wer nicht hören will, wird fühlen
muffen . . .

Vas 6cbo in der PrelTe.
Im ganzen Deutschen Reich stimmen die Zeitungen

aller Parteirichtungen darin überein, die hohe politische
und moralische Bedeutung des Friedensangebots der
Mittelmächte hervorzuheben und als eine große Tat der
Menschlichkeit zu preisen. In gleicher Weise äußert sich die
Presse der mit Deutschland verbündeten Mächte. In der
Beurteilung der Aussichten auf Annahme des Friedens¬
angebots durch unsere Gegner und des Inhalts , den ein
unseren Opfern entsprechender, und unserer Volksentwicke¬
lung für ferne Zukunft fitfierrj t  Friedensantrag haben
müsse, gehen allerdings die Ansichten je nach der Partei-
stellung der Blätter stark auseinander . Nachstehend eine
kurze Auslese:

3m Inlande.
Köln . Zeitung : Der tiefen Friedenssehnsucht in allen

Völkern mußte siüher oder später Rechnung getragen werden.
Nur der aber konnte Menschheitsstagen des Friedens stellen,
der seinen Stolz im Interesse der Menschheit zu überwinden
vermag und der sich zugleich seiner Kraft bewußt ist. Wird
sie gehört werden ? Sie muß gehört werden , denn sonst
sprechen sich unsere Feinde ihr Urteil vor der Welt , vor ihren
Völkern und vor der Geschichte.

Kreuzzeitung : Nach ihren bisherigen Kundgebungen
könnten wir von unseren Feinden eine glatte Absage er¬
warten . Aber die schweren wirtschaftlichen Zustände ihrer
Länder und die Gefahren der weiteren Kriegführung konnten
ihnen einen Frieden , der zwar nicht die Zerschmetterung der
Gegner bringt , aber auch nicht das Gefühl der Niederlage
birgt , als willkommenen Ausweg erscheinen lassen. Ein
solcher Frieden wäre eine große Gefahr für uns . Er wäre
nur ein Waffenstillstand. Einen Frieden um jeden Preis weist
das deutsche Volk weit von sich.

Deutsche Tageszeitung : Die Regierung hätte dem
Reichstag Gelegenheit geben müssen, die Wünsche des deutschen
Volkes für unsere Friedensforberungen zum Ausdruck zu
bringen und die allgemeinen Formeln mit konkretem Inhalt
zu füllen. Es müsse die Gefahr vermieden werden, daß
höchstens die Möglichkeit einer Herabminderung , nicht aber
der Erhöhung der jetzigen Forderungen gegeben werde.

Kölnische Volkszeitung : Das deutsche Volk hat den
Wunsch, das Friedensangebot alsbald von allen Seiten be¬
leuchtet zu sehen. Bei solchen Vorgängen ist der Ausgang
die beste Probe . Wir wünschen, daß es uns einen Frieden

' bringt , der uns eine ehrenvolle , gesicherte und gedeihliche Zu¬
kunft bringt.

Tägliche Rundschau : Sollte auch dieser Friedensantrag
abgelehnt werden , so erwarten wir , daß unsere Pazifisten in
den Parteien und in der Regierung sich mit den harten Tat¬
sachen abfinden und den von der Entente gewollten Krieg mit
allen uns zur Verfügung stehenden und bis heut nicht aus-
genutzten Machtmitteln zu Ende führen.

Frankfurter Zeitung : Unsere Gegner können eine be¬
jahende oder verneinende Antwort diesmal nicht umgehen.
Sie haben noch einmal wie am Beginn des Krieges die Ent¬
scheidung über die Frage : Krieg oder Frieden ? Die Einladung
des deutschen Reichskanzlers ist ein Appell an Vernunft und
Gewissen, und unsere Starke ist, daß diese beiden unsere
mächtigsten und unüberwindlichen Verbündeten sind.

Berliner Tageblatt : Das Angebot hat nur dann
einen Sinn , wenn mit der Versöhnlichkeit des ersten Schrittes
die kluge Mäßigung sich vereint . Vorschläge , von denen auch
der friedensfreundlichste Franzose oder Engländer sagen
würde , daß sie unmöglich , vernichtend seien, wären ein Glücks-
sall für die Entente und in einer Sekunde wäre die einige
Front gegen die Raubstaaten wiederhergestellt.

Vossische Zeitung : Der gesunde Menschenverstand
müßte unsere Gegner veranlassen , sich mindestens einmal
nach unseren Bedingungen zu erkundigen . — Sie würden
sich überzeugen , daß der Kanzler nur das Nötige für Dasein,
Ehre und Entwicklungsfreiheit des Volkes des Vierbnndes zu
fördern verlangt . Es ist natürlich nicht daran zu denken, daß
die Landkarte von früher bestehen bleibt . Die alten Auflagen
der Atlanten werden ins Raritätenkabinett wandern müssen.

Vorwärts : Wie die Mittelmächte ihre Ehre , ihr Dasein,
ihre Entwicklungssieiheit sichern wollen , so wollen es auch
unsere Gegner und wir dürfen ihnen das nicht verwehren.
Die deutschen Arbeiter müssen sich mit denen Englands,
Frankreichs , Italiens , Rußlands auf den Boden gemeinsamer
Friedensarbeit stellen. Oie Parole dürfe für keinen nicht
lauten : Frieden um ied->a Preis , aber erst recht nicht Krieg
um jeden Nreisi

Die Neutralen.
Aus dm neutralen Ländern sind naturgemäß bisher

nur wenige Stimmen zu uns gedrungen . Sie begrüßen,
soweit sie wirklich neutral sind, den Schritt der Mittel¬
mächte mit sympathischer Freude , zweifeln aber stark, ob
deren bisher unbekannten Vorschläge im feindlichen Lager
auf Annahme rechnen können.

Amsterdamer „Nieuws van den Dag ": Die Freude
über das offizielle Friedensangebot der Mittelmächte wird
dadurch gedämpft , daß niemand beurteilen kann, ob die Vor¬
schläge annehmbar sind. Sind sie es. werden auch die An¬
hänger eines Krieges bis zum Äußersten in Paris , London
und Petersburg es sich zweimal überlegen , sie rundweg abzu-
lebnen.

Rotterdamer . Maasbode " : Mitten im Kriegslärm
ist ein neues Geläut erklungen . Bei dem Verband bestehe
neben dem Willen , bis zum Äußersten zu gehen, Kriegsmüdig¬
keit und zunehmende Friedenssehnsucht . Unruhe und Be¬
klemmung herrsche im französischen Volk wegen Rumänien,
auch in England seien starke friedenfördernde Beweise von
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Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
„Martha ." flüsterte er. . jetzt tft es aber wirklich, aI8

ärest du deine Schwester und nicht mehr du selbst.
Und doch bist du' s . bist die tapfere , starke Martha , die
olles überstanden hat . was die Arme nicht aushalten
konnte!"

.Ach, " sagte Martha in einem Tone , der aus tiefster
eele kam, „ach. ich möchte wohl , daß ich eine Andere wäre,
te ich dir erscheine. Schwager , daß ich mich ganz und gar
Mäuschen könnte , und wenn ich mich so austauschte , so

Möchte ich wohl gern meine arme Anna fein !"
Sie blieben stumm eine Weile nebeneinander sitzen.

Dieder kam der bestrickende Duft aus dem Kleide an Rüdigs
Einne , aber jetzt vermischte er sich auch mit dem frischen,
lebendigen Hauch der Lebenden , die neben ihm saß. deren
keife Fülle und starke Schönheit den Austausch der Wesen
Und Empfindungen durchwitterte . Da faßte eine stille, nicht
Mehr dämmbare Leidenschaft den Mann : er faßte mit seiner
Hand um ihre Schulter , zog sie an sich und drückte sie
Mächtig an seine Brust . Und als wären alle dunklen Mächte
>n ihrer Seele erlöst und entfesselt, fühlte sie kaum ihre
'Dange an der seinen, als auch sie ihre Arme um ihn schlang
Und ihn mit einem leidenschaftlichen Feuer küßte, wie es nur
«ie Seele einer Vollnatur wagt und kann: Dicht uru.
schlangen saßen sie auf der Bank , er, mit dem Gefühl , ein
verlorenes in größerer Kraft und Schönheit wiedergefunden.
W mit dem Empfinden , endlich fist ihr Herz den geraden
Deg gefunden zu haben , den wahren Grund , wo ihr Wesen
Uch fest und dauernd verankerte.I Junge Brautleute können flicht leidenschaftlicher sich um¬
winden. wie der gereifte Mann und das stille Mädchen sich
Umschlangen und festhielten, als könnten sie sich nicht mehr
Als den Armen lassen.

Die Kinder waren beim Spiel aus der Haustür ge-
Mnmen und sahen die Umarmung des Vaters und der Tante,

o zog auf einmal die kleine Lina ihr Brüderchen ins Haus
ück und sagte : , , 1S

U „Weißt du, Hans , jetzt komnrt die Mutter nicht wieder.
M>er jetzt braucht sie auch nicht mehr die hohen Treppen zu
"eigen. Jetzt wird die Tante unsere Mutter ."

Und damit umschlang sie mit ihren Ärmchen das
Brüderchen und . gab ihm einen Kuß . Hierauf gingen die
Kinder hinauf und legten sich allein in ihre Betten , weil-
sie glaubten , die Tante habe jetzt keine Zeit , sie hinaufzu¬
bringen . —

Nacht brach herein und Morgendämmerung kam. die
Tage eilten und wechselten, auf dem Standesamt unten im
Marktflecken waren die Namen Gotthelf Rüdig und Martha
Leiser als Aufgebotene zu lesen und in den Zeitungen stand,
daß Anton Spurmann wegen Fälschung seiner Weine zu zwei
Monaten Gefängnis und einer hohen Geldstrafe verurteilt,
außerdem die Vernichtung all ' seiner jüngeren Weinvorräte
verhängt sei.

In dem Spurmannschen Kellereihofe standen mehrere
Wohlfahrtsbeamte und überwachten die Vernichtung . Küper
und Packträger rollten aus den Kellern ein Faß nach dem
anderen herauf , auf dem großein Rollaufzug kamen langsam
die größeren Oxhofte ans Licht heraufgestiegen , vermittels
des Kranes wurden alte , große , zwei Mann hohe Stück¬
fässer aus der Tiefe emporgehoben . Alle waren voll Wein
und schwer genug . Sie wurden im Hofe aufgestapelt und
in Ordnung nebeneinandergestellt wie verurteilte Kriegs¬
gefangene . die wegen Freibeuterei nacheinander erschossen
werden sollen an den Gräbern , die hinter ihnen aufgeworfen
sind. Als das letzte große Sammelfaß herauf war . befahlen
die Beamten , die Fässer aufzuschtagen . Diejenigen , die zu
weit entfernt lagen von den großen Gossenrinnen , die den
Hof durchliefen, erhielten Schläuche ins Huhnloch gesteckt,
bei den anderen wurde ohne weiteres der Pfropfen
aufgeschlagen und in starkem Strahl schoß der Wein heraus
aus das Pflaster des Hofes und lief in die Rinnen . Ans
den Schläuchen quoll schäumend und in dickem Strome der
Wein heraus und sprang in Wellen über die Platten und
nach den Rinnen und die von allen Seiten zusammen¬
fließenden Quellen und Büche vereinigten sich zu einem rasch
dahinterplätschernden Gewässer, das schleunigst nach dem
Gosseststeine lief und gurgelnd in die unterirdische Straßen¬
gosse hinabstürzte , welche die Spülwässer und anderen Un¬
reinlichkeiten aufnahm . Wie bei einem Gewitter von allen
Seiten die Rinnsale zusammenlaufen und eilend im Straßen-
rinnsteine vereinigt abwärts schießen, bald die Gosse ver-
stopfen, sich zu einem See ansamnieln und dann doch noch
verlaufen , so plätscherte hier der Traubensast über den Hof.
alles Mit einem scharfen Weindunst sckwänaernd und die¬

jenigen , die dabei standen , schon durch den Geruch be¬
rauschend. Ununterbrochen schossen die Weinwogen durch¬
einander . denn tausend und mehr Hektoliter mußte man der
Vernichtung weihen, die alle mit jenen schädlichen Oien
versetzt waren . Zuschauer versammelten sich darum und
sahen mit Genugtuung , wie der Staat die Fälschung des
edelsten Getränkes ahndete und meinten , es sei wohl auch
mancher andere noch, der ein gleiches verdient habe , der sich
hier ein Beispiel nehmen könnte . Mehrere aber von denen,
die zu lange hier standen und den Weingeistdunst atmeten,
begannen , als hätten sie einen scharfen Trunk getan , sachte
taumelnd über den Hof zu gehen . Die Kinder hatten stch
auch von der Straße hereingeschlichen, krämpelten ihre Hosen
auf und wateten barfuß in den eilenden Weinfluten umher,
um . gleichfalls mit einem kleinen Spitz behaftet , wieder her¬
auszupatschen oder zu stolpern und lang hin tn die Pfützen
zu fallen.

Da meinten einige, eigentlich sei es nur recht und billig,
wenn die Weinfälscher gezwungen würden einer solchen Exe¬
kution auch selbst beizuwohnen , und nian fragte stch. wo
eigentlich der Herr dieses Geschäftes sei. dessen falsche Habe
hier in die Gossen rann . Es wußte aber niemand , wo er
war . Einige wollten ihn haben in den Keller steigen sehen,
er sei aber nicht wieder heraufgekommen.

Im hintersten , tiefften Kellerverlies , das aus der Zeit
seiner Väter stammte , die noch nicht die erweiterten und ge¬
lüsteten Kellereien der neueren Zeit kannten , saß Anton
Spurmann zusammengesunken tn einem Schemel . Hier
lagen noch zwei Fässer guten , alten Weines , der vor zwanzig
Fahren gekeltert und auch bei der Unterjuchung als tadellos
befunden worden war . Hierher hatte stch der Alte geflüchtet»
um nicht mehr Zeuge sein zu müssen von dem. was oben im
Hofe geschah und bei einem trübe brennenden Lichte sttll
für stch zu weinen . Anton Spurmann weinte um seine
Tochter. An diesem Morgen hatte er durch einen unge¬
nannten Schreiber , augenscheinlich einen früheren Freund»
eine Nachricht erhalten , die ihn innerlich ganz zerschmetterte.
Man hatte seine Tochter , wett von der Heimat , tn Berlin
gesehen, hatte sie bei Tage im Tiergarten ln einer eleganten
Equipage dahinrollen , nachts aber im Kreise von Lebemännern
bei Champagnergläsern mtt übermütig glänzenden Augen tn
Speisehäusem beobachtet, deren Besucherinnen sich keine-
lauteren Rufes erstellten . Man hatte beobachtet, daß sie
nicht abhängig war von dem Gelde solcher Lebemänner,



Unzufrievenheit. Hoffentllch führe dieser kritische Moment zu
einem positiven Ergebnis.

Kopenhagener „Nationaltidende " : Die Frage ist:
Unter welchen Bedingungen wird der Friede angeboten?
Daß diese mit dem Friedensziel der Gegner nicht überein¬
stimmen, kann man im voraus sagen. Werden diese trotzdem
versuchen, den Weltkrieg abzuschließen?

Kopenhagener „Politiken ": Was Deutschland und
seine Bundesgenossen von den Alliierten verlangen, ist die
Zustimmung zur sofortigen Einleitung von Friedensverhand¬
lungen. Erst wenn dieser Forderung Genüge getan und die
Friedenskonferenz eröffnet ist, wollen die Zentralmächte mit
ihren Bedingungen herauskommen. Die Frage ist nun, ob
die Alliierten in ihrer augenblicklichen Lage zur Anknüpfung
derartiger Friedensverhandlungen auf ungewiffer Gmndlage
bereit sein werden.

Stockholmer „Tidningen ": Es ist wohl als sicher
anzunehmen, daß die Entente zunächst nicht willig auf der
jetzigen Basis einer Anerkennung der größeren Macht der
Mittelmächte und ihrer günsttgeren Kriegslage unterhandeln
wird. Sie wird vielmehr als Grundvoraussetzung einer An¬
näherung in friedlicher Absicht das Zugeständnis verlangen,
daß beide Parteien gleiches Spiel haben, da das Schlußergeb¬
nis dieser riesigen Kraftmesiung noch nicht entschieden sei. So
rönnen vielleicht unüberwindliche Schwierigkeiten entstehen,
aber doch nicht ganz unüberwindlich, falls bei beiden Seiten
wirklich der Wille zum Frieden vorhanden ist.

„BernerJntelligenzblatt ": Die Verantwortlichkeit der¬
jenigen Regierung, die sich weigern würde, einer Friedens¬
beratung beizutreten, würde ins Ungemessene gesteigert, dem
deutschen Volke aber die Gewißheit werden, daß die unge¬
heuren Opfer, denen es noch emgegensieht, gebracht werden
müssen, uni Deutschland seine Integrität zu bewahren. .

Stockholmer „Svenska Dagbladet ": Stellt man
die Worte des Reichskanzlers mit denen Asguiths vom9. No¬
vember zusammen, so fragt man: „Gibt es Möglichkeiten, die
erne Brücke über die gähnende Kluft schlagen, die in Inhalt
und Form beide Reden voneinander trennen?"

Unsere Gegner.
Bon unseren Feinden gelangten zuerst nur Nachrichten

über die Aufnahme des deutschen Friedensangebots in der
englischen Presse zu uns. Diese verhält sich nicht nur strikt
ablehnend, sondern übergießt Deutschland mit Hohn und
Spott und besteht gegenüber den deutschen versöhnlichen
Kriegszielen weiter auf der Forderung der Vernichtung
der „deutschen Geißel ".

Londoner „Times ": Das Friedensangebot ist unauf-
richng, eine Parade von Kraftvrotzerei und salbungsvoller
Selbstgerechtigkeit, durch die sich die Alliierten nicht im
mindesten rühren lassen werden. Da Deutschland weder
Amerika noch sonst einen Neutralen zu einem BermittluMs-
vorschlag bewegen konnte, habe es zu diesem direkten Angebot
gegriffen, well es sich schwach fühle. Es will unter Heuchelei
van Menschenliebe zu einem glimpflichen Frieden gelangen,
ehe seme Macht ganz zusammenbricht.
„ , Londoner „Daily Chronicle ": Deutschland, das deck
Krieg absichtlich entfesselt hat. kann jeden Tag Frieden haben
ru unseren Bedingungen, und wenn es wissen will, welches
diese Bedingungen sind, kann es sie immer erfahren. Was
uns anbelangt, so haben wir immer auf Entwaffnung des
preußischen Militarismus und Auslieferung oder Vernichtung
der deutschen Flotte und auch der ganzen Artillerie bestanden,
und wir zweifeln, ob man von dem Alpdruck weiterer
Rustungen befreit werden kann, die einen neuen Krieg herbei«
Moren. wenn die Bedingungen weniger drastische wären.

Londoner „Star ": Nur wenn das neuerfundene 33er*
antwortlichkellsbewußtseinder Zentralmächte diese dazu ge-
bracht haben sollte, Konstantinopel und die Dardanellen an
Rußland, Elsaß-Lothringen an Frankreich abzutreten und die
besetzten Gebiete zu räumen und einen genügenden Schaden¬
ersatz zu zahlen, werden die Vorschläge Bethmann Hollwegs
einen Einfluß auf den Lduf des Krieges ausüben können.

Deutschlands Note an den Papst.
Die in der Nordd. Allg. Zeitung veröffentlichte Er¬

klärung an Papst Benedikt XV. über das Friedensangebot
betont, daß Deutschland einen Verteidigungskrieg gegen
die Äernichtungsarbeit seiner Feinde führe und sagt
weiter:

„Immer offenkundiger haben unsere Feinde ihre Er¬
oberungspläne enthüllt. Aber unerschüttert stehen die ruhm¬
reichen Heere der Verbündeten schützend vor den Grenzen
ihrer Heimatländer, erfüllt und getragen von dem Bewußt¬
sein, daß es den Gegnern niemals gelingen wird, den ehernen
Wall zu durchbrechen. Hinter sich wissen die Kampfreihen das
gesamte Volk in hingebender Vaterlandsliebe, Voll Kraftgefühl,
aber auch voll Verständnis für Europas düstere Zukunft bei
längerer Dauer des Krieges und voll Mitempfinden für das
namenlose Elend und den Jammer der menschlichen Gemein¬
schaft wiederholt das Deutsche Reich im Verein mit seinen
Bundesgenossen in feierlicher Form die schon vor Jahresfrist
durch den Mund des Reichskanzlers ausgesprochene Bereit-

fondern auf eigene Kosten spielte. Bank hielt und ses liebte
gelegentlich auch einmal einen ihrer Begleiter frei zu halten.
Aber die übermütigste sei sie von allen gewesen, da sie sich
durch einen angenommenen Namen sicher wähnte. Wo sie
wohnte und wie sie da lebte, hatte der Schreiber nicht er¬
forschen können, aber er versicherte, nicht ohne Jammer habe
er den Anfang zu einem Leben gesehen, über dessen Aus¬
gang kein Zweifel herrschen könnte.

Nun saß der Alte in seinem sinsteren Kellerwinkel, malte
sich mit ohnmächtiger Verzweiflung das Schicksal seines so
schnöde verlassenen Kindes aus, verwünschte Müller, der ihm
die Schuld an allem dem zu tragen schien, was über sein
Haus hereingebrochen war und überließ sich ganz dem
stummen Jammer die schöne Vergangenheit mit seinem neuen
Lose zu vergleichen. Er sah sich als einen ehrlichen Mann,
der stolz gewesen war auf die äußerste Reinheit seines
Handelns, der in der zweifelvollen Frage des Lebens, was
ehrlich sei. was nicht vor die feine Grenze lag, die eine er¬
laubte Veredlung nicht nur des Weines, sondern auch des
inneren Lebens von der Fälschung schied, einst alles auf die
innere Originalität des Daseins gestellt hatte, die ihm sein
eigener Wein versinnlichte. Und dann war es geschehen,
daß das Leben ihm jene Grenze verwischt hatte, weil er
auch nur um einen Grad vom alten Gesetze abgewichen war,
daß er ein Dilettant in seinem Geschäfte wie im Leben
ward, um endlich da anzulangen, wo er selbst und mit ihm
seine Tochter angekommen ivar. Dies war wohl Jammer
genug und daß man so alt werden mußte, um auch das
noch zu erfahren!

Aber der alte Wein im Fasse neben ihm, der war echt,
und wenn es nicht mehr der Mühe wert war zu leben, so
war es doch wohl noch der Mühe wert einen letzten, echten,
alten Trunk zu tun, der jeden Jammer zu ertränken ver¬
mochte. Dies Faß hatte man- ihm ja lassen müssen, das
konnten sie ihni nicht nehmen, das war noch die schöne, un¬
verfälschte Vergangenheit, und warum sollte man sich nicht
an ihr noch einmal berauschen, ehe alles endete? Sputmann
fand kein Glas, aber an dein Bock, auf dem das Faß stand,
hing ein Weintrichter. Der Alte drehte den Hahn auf, hielt
de» Trichter unter und stopfte mit dem Finger die untere
Öffnung zu. Da ward er ein großer Becher, in welchem der
duftige, schwere, alte Wellt rann. Durstig setzte Spurmann
den Becher an den Mund und trank ihn mit einem Zuge
leer. MM, und heilend floß der ölige Trunk in die Kehle

Willigkeit, der Menschheit den Frieden wiederzugeben, indem
es an die Welt die Frage stellt, ob sich nicht eine Grundlage
der Verständigung finden läßt. Seine Heiligkeit der Papst
hat von dem ersten Tage seines Pontifikats an den zahllosen
Opfern dieses Krieges seine teilnehmende Fürsorge in reichstem
Maße angedeihen lassen. Die kaiserliche Regierung glaubt
sich daher der Hoffnung hingeben zu dürfen, daß die Initiative
der vier Mächte einen wohlwollenden Widerhall bei Seiner
Heiligkeit finden wird und daß ihr Friedenswerk auf die wert¬
volle Unterstützung des Apostolischen Stuhles rechnen darf."

Die Wirkung an den Börsen.
Die Börsen sind als die feinsten Gradmesser für den Ein»

fluß politischer oder wirtschaftlicher Maßnahmen zu be¬
trachten. Selbstverständlich mußte deshalb das Friedens¬
angebot gerade bei diesen feinfühligen Organen des öffent¬
lichen Lebens starke Empfindungen auslösen.

In Berlin rief das deutsche Friedensangebot ander
Börse sehr lebhaften Eindruck hervor. Starke Kauflust
für sogenannte Friedenswerte regte sich, während die
Kriegs- und Rüstungswerte in den Hintergrund traten »
und Kursdrückungen erleiden mußten. Für Schiffahrts¬
aktien zeigte sich lebhaftes Interesse, auch Kaliaktien und
Kuxe konnten Gewinne buchen. Zu erwähnen ist
die gute Haltung unserer heimischen Anleihe, denen
sich auch österreichisch- ungarische Werte anschlossen.
Amerikanische Werte sanken, die allgemeine Stimmung war
sehr zuversichtlich. Die Börse in Amsterdam beant¬
wortete die Nachricht mit einer starken Steigung des
Kurses der deutschen Reichsmark. Hundert Mark stiegen
um 1,50 Gulden. Dagegen erlitten alle amerikanischen
Jndustriewerte mehr oder minder starke Kursverluste. Die
amerikanischen Petroleumaktien als Friedenswerte stiegen
jedoch im Kurse.

Fast katastrophalen Einfluß übte die Kunde an der
Newyorker Börse aus. Kriegswerte wurden stürmisch
angeboten, so daß sie stark im Kurse sanken. Kupferaktien,
Stahltrustwerte sowie andere Anteile der Rüstungsindustrie
verloren bis zu 6 Dollar im Kurse, Bethlehem Steels
sanken sogar um 45 Dollar. Die Börse, die im wesent¬
lichen sich auf Kriegspapiere stützte, ist in äußerst flauer
Haltung und verzeichnet die niedrigsten Kurse seit
langer Zeit. _ __

Politische Rundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Die Konferenz der deutschen Gewerkschaften und
Nngestclltcnverbände in Berlin wurde geschlossen, nach¬
dem ein Beschluß angenommen war, der die Bereitschaft
von vier Millionen organisierter Arbeiter und Angestellten
erklärt, an der Durchführung des Krieges und der vater¬
ländischen Hilfe mitzuarbeiten. Von der Reichsregierung
und dem Kriegsamt erwartet der Beschluß weitgehende
Förderung der berechtigten Bestrebungen der Arbeiter und
Angestellten auf Erlangung besserer Lohn- und Arbeits¬
bedingungen, sowie die Sicherung des Koalitionsrechtes;
gefordert wird eine stärkere Bekämpfung des Lebensmittel¬
wuchers und eine bessere Verteilung der vorhandenen
Lebensmittel.

österreich-llngsrn.
X Kaiser Carl hat folgenden Armee - und Flotten¬

befehl erlassen: Gottes gnädige Hilfe, Eure und unserer
treuen Verbündeten Tapferkeit und Ausdauer haben eine
Lage geschaffen, die unseren endgültigen Sieg nicht mehr
zweifelhaft erscheinen läßt. In dem Bestreben, den in
schwerer Zeit wannhaft apsharrenden Völkern die Seg¬
nungen des Friedens wiederzugeben, haben ich und meine
erlauchten Bundesgenossen einen Versuch zur Herbei¬
führung eines ehrenvollen Friedens unternommen. Ich
bete zum Allmächtigen, er möge diesen Schritt mit seinem
Segen geleiten! Ich bin aber auch sicher, Ihr werdet
mit dem gleichen Heldenmut weiterkämpfen, bis der
Friede geschlossen ist oder bis Ihr den Feind entscheidend
geschlagen habt.

Schnecken.
X In allen unterrichteten Kreisen erwartet man von

dem neuen englischen Ministerium ein schärferes Vor¬
gehen Englands gegen die neutrale Schiffahrt. Sogar
die ententefreundlichen„Dagens Nyheter" erklären in
einem Leitartikel: Es ist überaus wahrscheinlich, daß die
skandinavischen Länder samt und sonders erfahren werden,
was es heißt, daß jetzt Edward Carson Marineminister
ist. In seinem Amt wird ein guter Teil ihrer Geschicke
entschieden werden, und die Neutralen wissen ungefähr,
was es für sie bedeutet, wenn eine verschärfte Krieg¬
führung angeordnet wird.

hinab, auszuheilen schien er alle Wundmale des Herzens,
die bange Reue, den Schmerz über die Tochter, das Weh
über den zerstörten guten Ruf und den Verlust der inneren
Grundlagen seines Lebens. Sanfte Wärme schwoll ihm nach
dem Herzen enipor, durch die Adern floß es weicher und
aufgelöster hin, der Geist begann eine süße Ohmacht zu
spüren und schon im Wachen jede Wohltat eines holden
Schlummers zu empfinden. Noch einen! Noch einen Trunk
und alles löschte! Wieder hielt der Alte den Becher unter
und trank ihn von neuem leer. Ja , das war echt und ohne
Falsch, das war alt geworden und hatte sich ganz aus sich
selbst geläutert, geklärt, gestärkt und war geistig schwer ge-
ivorden vom Lagern der Jahre, das hatte innere Tiefe in
sich selbst gefunden und unverlöschliches Feuer schlummerte
in dieser alten Eigennatur! Der Geist begann zu ttäumen,
reiche Bilder des Lebens drängten in die Erinnerung, wie
auf einen, goldenen Grunde schienen alle Erinnerungen ge¬
malt und innerlich durchleuchtete, durchscheinende Bilder, wie
die bunten Glasfenster bes gotischen Domes, wo die durch¬
scheinende Sonne die tiefpurpurnen, die orangenen, die
blauen Gewänder der Heiligen mit einem magischen Scheine
durchtränkte. Und so durch die bunten Scheiben auf die ab¬
gerissenen Bilder vergangener, besserer Stunden zurückzu¬
schauen, ganz in Andacht zu verdämmern und neuen Trunk
zu schlürfen, war es nicht auch ein Trost in diesem langen
Menschenleben, über dessen Ausgang der Mensch so wenig
voraus weiß?

Die Kellerwölbung schien sich zu erweitern und zuin
mächtigen Domgewölbe zu werden, das spärliche Licht
flammte wie die Kerzen des Altars und das Faß war wohl
wie eine Orgel, aus der nicht heilige Töne quollen, aber ein
heiliger Trunk, der gleich den Tönen alle Sinne sänstigte,
erhob und in den letzten, heiligen Rausch einwiegte. Denn
mit einer gewissen Feierlichkeit saß der Alte auf seinem
Schemel berauscht da, den Kopf ans Faß gelehnt und immer
wieder aus seinem Trichter schlürfend, als wäre er uner¬
sättlich dies Echte in sich aufzunehmen, dies Unverfälschte,
ehe er die letzte Wanderung anttat. Und endlich meinte er
in seinem feierlichen Rausche, es sei wohl auch Zeit .nun
diesem Leben zur Ader zu lassen, wie er es dem Weine
getan; er stärkte sich noch einmal mit einem langen Trünke
und lehnte sich dann mit dem Kopfe ans Faß zurück, um zu
sterben.

Die Männer, die oben bei den nuslaufenden Fässern

Gnieckenlanck.
X Nach englischen Meldungen hat die griechische Regie,

rung um Kohle zu sparen, die Einschränkung des Dienstes
der Eisenbahnen und Trambahnen angeordnet. Das
ganze Getreide, das im Piräus aufgestapelt lag, ist in
aller Eile nach Athen gebracht worden, über 6000 Venj.
zelisten haben hjer Zuflucht gesucht. Die Verhandlungenin Athen dauern fort.

3us In - unci Ausland.
Berlin, 13. Dez. In Wien, Konstantinopel und Sofia

wurden die mit dem deutschen Friedensangebot sich
deckenden Noten den neuttalen Gesandten übergeben. ’

Berlin, 13. Dez. Der fortschrittliche Reichstagsabgeordnete
Gothein hat als Vorsitzender des auf Grund des Gesetzes über
den vaterländischen Hilfsdienst eingesetzten fünfzehnglied-
rigen Reichstagsausschusses die erste Sitzung dieses Aus¬
schusses auf den 20. Dezember einberufen.

Posen, 13. Dez. Bei der Räumung Polens nahmen die
russischen Behörden auch öffentliche Gelder polnischer
Institutionen mit. Es ist bisher ein Bettag von 42 Millionen
Rubel festgestellt.

Haag, 13. Dez. Die Zweite Kammer hat den Gesetz¬
entwurf über eine Anleihe von 125 Millionen Gulden an¬genommen.

preuMcder Landtag.
Abgeorclnekenhaus.

(48. Sitzung.) -Es- Berlin, 13. Dezember.
Ohne Debatte wird in zweiter und dritter Lesung die

Änderung des Artikels 85 der Verfassung genehmigt, die durch
die Diätenvorlage bedingt ist. Über diese Vorlage selbst wird
hierdurch noch nicht entschieden. Daraus wird die

zweite Lesung des Schützungsamtsgesetzes
weitergeführt. Eine ausführliche Debatte entspinnt sich bei
8 7, der bestimmt, wer nicht als Mitglied eines Schätzungs¬
amts berufen werden darf. Abg. Dr. Würmeling (Zentr.)
verttitt einen Anttag, wonach die Ausschließunggewerbs¬
mäßiger Grundstücksvermittlernicht Anwendung finden soll
auf die Spar- und Kreditgenossenschaften. Abg. Wetßärmel
(kons.) beanttagt Stteichung der Bestimmung, wonach der
Vorsitzende des Kommunalverbandes nicht Schätzungsamt-
Mitglied sein darf. Die Abänderungsanttäge werden ange¬
nommen. ebenso der so veränderte 8 7. Die 88 8—11
werden unverändert angenommen. 8 12 hat im Aus--
schuß einen neuen Absatz erhalten, nach dem der Grund¬
eigentümer zur Vorlegung von Urkunden verpflichtet
sein sollte, die für den Wert des Grundstücks wesentliche
Tattachen enthalten. Nach Ablehnung eines Antrages
Würmeling auf Stteichung dieses Absatzes wird 8 12 unver¬
ändert angenommen, ebenso die 88 13—17. 8 18 bestimmt,
wie der Wert eines Grundstücks ermittelt werden soll. Das
Zentrum beaiittagt, daß die Grenze für die mündelsichere Be¬
leihung für die Hälfte des Wertes auf */» erhöht werden soll.
Landwirtschaftsminister Frhr. v. Schorlemer , der Frei¬
konservative Dr. Arendt , die Freisinnigen Abgg. Cassel und
Pohlmann wenden sich gegen die Zentrumsanträge.
Beide Zentrumsanträge werden abgelehnt und 8 18 unver¬
ändert angenommen, ebenso8 19.
«... § 20 sieht die Möglichkeit vor. den Schätzungszwang durchKönigliche Verordnung einzuführen. Ein Zentrumsanttag
will den Paragraphen stteichen. Abg. Dr. Arendt (frk.)
wendet sich entschieden gegen die in dem gleichen Paragraphen
enthaltene Festsetzung einer Hypothekentilgung zu V- %
Die Abänderungsanttäge werden abgelehnt und 8 20 mit dem
Schatzungszwang angenommen. 8 22 schreibt vor, daß der
Zeitpunkt des Inkrafttretens des Gesetzes durch König¬
liche Verordnung mit der Maßgabe bestimmt wird, daß
die Inkraftsetzung nicht ftüher als nach Ablauf von zwei
Jahren nach Beendigung des Kriegszustandes und nicht später
als am I.Juli 1922 geschehen darf. Abg. Dr. Arendt (frk.)
beantragt Stteichung dieser Befristung. Der Anttag Arendt
wird angenommen, mit ihm der Rest des Gesetzes.

Es folgt die Beratung der Entschließungen, die Haus¬
besitzerkammern und Hilfsmaßnahmen für den Hausbesitz
fordern. Sie werden angenommen. Damit ist das Gesetz in
zweiter Lesung erledigt.

Es folgt die zweite Lesung des Gesetzes zur Förderung
der Stadtschaften. Die Vorlage wird angenommen. Das
Haus vertagt sich auf Donnerstag.

l ) er Krieg.
In Rumänien mußte der Feind einen neuen Wider¬

standsversuch unter dem Druck der scharfen Verfolgung
schnell aufgeben und zieht schleunig nach Nordosten ab.
Unsere Heere folgen ihm auf dem Fuße.
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(Allerlei '
gestanden hatten, kamen herunter, um den Alten zu suchen.
Als sie in das hinterste Kellerverlies gelangten, wohin sie
das Licht lockte, hörten sie es auch dort rauschen. Der Hahn
am Fasse war aufgedreht gelassen und das edelste Getränk
lief unaufhaltsam auf den Kellerboden. Mit ausgeschnittenen
Pulsadern aber lag der Alte, halb aufgerichtet. -gegen das
ausströmende Faß gelehnt, und das Blut, das aus seinen
Adern herausquoll, vermählte sich mit seinem Wein zu einern
kostbaren Gemisch der edelsten Lebenselemente, die den alten
Kellerboden gänzlich überschwemmten. Man hob chen Ge-
schästsherrn auf, aber es war kein Leben mehr in ihm, es
war mit seinem aussttömenden Wein in eins geflossen.
Als man den Leichnam auf den Hof hinaustrug, schosse»
dort noch immer die Weinquellen und Bäche rauschend und
schäumend zusammen und gurgelten in die dunklen, finstere»
Gossen aufbrodelnd hinab. Dies war das Ende und der
Untergang bes altberühmten Weinhandlungsbausesvon Auto»
Svurmann. — —

Eine neue Weinlese, spärlicher als dte vergangene, aber
noch ttnmer ersieulich und reichlich genug, war in de»
Gärten und auf den Bergen des Stromtals, die glücklich
von der Seuche behütet schienen, in vollem Gange. Unte»
an den Bergen in den Dorfgaffen hingen die Winzerkrönze
über den Haustüren ausgesteckt, die kleinen Böttcherfässer über
den Toren der Böttcher- und Beckenstuben waren mit
Wetnlaub umwunden. In den Bergen regte es sich überall:
zwischen den Weinstöcken, des Abends stiegen Raketen am
und flammten Buntfeuer, Winzerfeste wurden abgehalten und
die Tanzböden dröhnten vom Stampfen und Umherwirbeln
der braunen Winzer und der drallen Winzerinnen.

Da stieg eines Vormittags auf der Vergtteppe i»
Rüdigs Berg Martha Leiser in einem weißen Hochzeitskleide
an der Sette Rüdigs herab, der auch seinen Bräutigamsroa
angetan hatte. Die Kinder gingen voran und streuten^
Blumen auf die Treppe herab; zwei Freunde Rüdigs-
Winzer aus der Umgegend, folgten dem einfachen Hochzests' :
paare. Das weiße Kleid, in welchem Mariha so still und
doch glücklich etnherging, war ihrer Schwester BraulkletH»
das nun sie trug und darin sie wie ein edleres, stolzeres
Ebenbild der Verstorbenen aussab.
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ltn  Vormarfcb auf Buzau.
Großes Hauptquartier , 13. Dezember,

festlicher Kriegsschauplatz.
^ Außer zeitweilig lebhafterem Artilleriefeuer im Somme- !
und Maas -Gebiet , sowie nächtlichen Patrouillenzusammen - j
stößen bei allen Armeen keine größeren Kampfhandlungen,
östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold
»o» Bayern . Nichts Wesentliches.

Front des Generalobersten Erzherzogs Joseph.
Zn den Waldkarpathen vielfach eigene erfolgreiche
Patrouillenkämpfe. — An der siebenbürgischen Ostfront
wiesen auch gestern deutsche und österreichisch-ungarische
Truppen Angriffe der Russen im Gyergyo-Gebirge und
beiderseits des Trotusul-Tales ab. Dem weichenden
Gegner nachdrängende Aufklärungsabteilungen stellten
erhebliche Verluste des Feindes fest und brachten Gefangene
zurück.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von !
Mackensen. Der Feind, der sich durch russische Kavallerie 1
verstärkt an der stark angeschwollenenJalomita nochmals I
gesetzt hatte, ist wieder in vollem Rückzuge nach Nord- !
osten. — Die Donau- und 9. Armee dringen auf der j
ganzen Front nach. An der Straße nach Buzau gewannen !
wir erheblich Gelände und machten gestern dort und im
Gebirge wiederum über 4000 Gefangene.

Makedonische Front . Nach den Niederlagen der
, letzten Tage herrschte Ruhe an der Cerna, Struma und
I Küste.
I Der Erste Generalquartiermeister Ludendorff . f
I *
1 Wien, 13. Dezember. Der amtliche Heeresbericht I
>meldet unveränderte Kriegslage auf dem italienischen
»sind südöstlichen Kriegsschauplatz.

! Bekoräleittung eines deutschenU-Vootes.
! 66 Tage ununterbrochen auf See.
I Eines unserer kürzlich von einer Unternehmung in
Iben Hafen zurückgekehrtenU-Boote hat eine kaum glaub¬
st liche Rekordleistung vollbracht. Es war nicht weniger als
»55 Tage ununterbrochen unterwegs, ohne einen Hafen
»Wzulaufen und ohne sonst irgendwelche Unterstützung zu
I empfangen.
I Ein solches Resultat hat man bisher kaunr für möglich
»gehalten und es stellt ein denkwürdiges Ruhmeszeugnis
■für Personal und Material unsererU-Bootflotte dar. Die
ILeistung des U-Bootes ist um so bemerkenswerter, als es
I wiederholt mit schwerem Wetter zu kämpfen hatte.

Die Verluste der feindlichen Kriegsflotte.
R Mit dem kürzlichen Untergang des „Suffren" ist die
»Zahl der seit Kriegsoeginn seitens der Kriegsflotte unserer
I Feinde verlorenen Schiffe und Fahrzeuge einschließlich
Iv-Boote, aber ausschließlich Spezialschiffe, Hilfskreuzer
«und für Kriegszwecke eingestellte Schiffe und Fahrzeuge
der Handelsmarine auf 192 gestiegen mit zusauimen
744 600 Tonne». Bei diesem Verlust ist beteiligt: Eng¬
land mit 123 Schiffen mit insgesamt 563200 To., Frank¬
reich mit 29 Schiffen--- 53 900 To., Italien mit 20 Schiffen
-- 63 600 To., Rußland mit 16 Schiffen= 54 800 To.
und Japan mit 4 Schiffen= 9100 To.

Wie die „Caledonin" versenkt wurde.
Uber die Versenkung des Truppentransportdampfers

„Caledonia" wird noch folgendes gemeldet: Bei seinem
Rammversuch traf der Dampfer das U-Boot, das bereits
im Begriff war zu tauchen, nur ganz oberflächlich und der
demU-Boot zugefügte Schaden bestand nur in einer Ver¬
legung des Periskops. Das Boot brauchte eine Stunde
um sich wieder in Ordnung zu bringen. Nach dem Auf-
tmchen traf es 4 bis 6 Seemeilen von der Rammstelle
die Rettungsboote der „Caledonia". Diese selbst war
innerhalb 45 Minuten gesunken, da das Hauptruder von
dem deutschen Torpedoschuß getroffen worden war. Der
englische Generalmajor und sein Adjutant, die in einem
der Boote gefangen wurden, hatten Ölzeug angelegt und
sogar ihre Offiziersmützen versteckt. Die einzige Habe, die
der General bei sich trug, war eine schwarze Mappe mit
»silitärischen Geheimpapieren, die den zuständigen deutschen
stellen ausgehändigt worden sind.  _

Von freund und feind.
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldungen .)
haltlose 6crücbte über die peinliche Regentfcbaft . j

Berlin , 13. Dezember. !
L Die Politische Korrespondenz gibt an, daß Erzherzog !
Karl Stephan von Österreich als Regent des Königreichs
Polen in Aussicht genommen sei. Die Norddeutsche All¬
gemeine Zeitung stellt demgegenüber fest, daß diese Mit¬
teilung nichts als eine Kombination ohne sachliche Unter¬
es ist.

Oie Ungarn und Ihr König.
issen.
offen
und

terett
der

nton

aber
den

ckltÄ
inten
ranze
über
mit

eraÖ
auf
und
dein

Budapest , 13. Dezember.
* In der Sitzung des Ausschusses für die Abfassung des
tronuugsdiploms äußerte Ministerpräsident Graf Tisza,
^er König habe ihn bevollmächtigt, zu erklären, daß er
gemäß dem vielfach geäußerten allgemeinen Wunsch nach
Beendigung des Krieges einen ansehnlichen Teil des
Mhres in Ungarn zu verbringen beabsichtige. Auch halte
ffeine Majestät es für richtig, daß der Thronfolger einer
^sprechenden ungarischen Erziehung teilhaftig werde.

Mitten und das Friedensangebot.
Amsterdam , 13. Dezember,

i Reuterbureau weiß schon ganz genau zu melden, wie
Usident Wilson sich zu dem deutschen Friedensangebot
M . Das englische Bureau schreibt:
., Im Namen Wilsons wird erklärt, daß er sich sehr für
die deutschen Vorschläge interessiere, aber keine Erklärung
fogeben werde, bis er wiffe, welche Aufnahme ihnen von
den Ententemächten bereitet wird. Einige amtliche Kreise
Leben der Ansicht Ausdruck, die Mittelmöchte hätten den
Antrag gestellt, weil sie überzeugt seien, es bestehe keine
Hoffnung, daß Wilson die gewünschten Anerbieten gegen¬
wärtig machen würde.

Man sieht der Meldung an, auf welchem Boden sie
Sachsen ist. Selbst die alleräußerste Fixigkeit würde
'f1 Präsidenten der Vereinigten Staaten kaum dazu
"bgen, sich schon am Tage des Erscheinens der deutschen

maßgeblich dazu zu äußern.
Irlands neues Kabinett — Jofkre haltgeftellt.

Rotterdam , 13. Dezember. .
Durch eine Havasnote wird das in aller Heimlichkeit
mengestellte neue französische Ministerium bekannt¬
en. ES setzt sich wie folgt zusammen:

Vorsitz und Außeres Briand , Justiz und Unterricht
Viviani , Finanzen Ribot , Inneres Malvy , Krieg General
Lyautey , Marine Admiral Lacaze, Volkswirtschaft , Handel,
Industrie , Ackerbau Clementel , Transporte , Zivil - «nd
Militärverpflegung Herriot , Kolonien Doumargue , Bewaff¬
nung, Herstellung von Kriegsmaterial Albert Thomas.

Die bemerkenswerteste Ernennung ist wohl die des
Generals Lyautey an Stelle des bisherigen Kriegs¬
ministers Rusques. Lyautey stieg bis zum Oberst im
Kolonialdienst, schied dann aus dem Heere aus und wurde
während der Marokkoverwicklungen als starker Mann be¬
rufen, um das Land soweit wie möglich für Frankreich
zu gewinnen. Obwohl er sich dabei den Ruf der Grau¬
samkeit erwarb und diesen Ruf durch sein bösartiges Ver¬
halten gegen die deutschen Gefangenen in Marokko in diesem
Krieg noch besonders verstärkte, blieben ihm sonstige erhebliche
Lorbeeren versagt. Gleichzeitig mit der Kabinetts¬
erneuerung wird die lang angekündigte Kaltstellung Joffres
bekannt. Amtlich wird gemeldet: General Nivelle ist zum
Oberkommandierenden der Armeen im Norden und Nord¬
osten ernannt worden. General Gouraud ist als Nach¬
folger Lyauteys zum Generalresidenten Frankreichs in
Marokko ernannt worden. General Nivelle verteidigte
Verdun in der letzten Zeit der harten Kämpfe.

Amerika verlangt freies Botfcbaftergelelt.
Genf , 13. Dezember.

Nach einer aus Washington kommenden Meldung hat
das Staatsdepartement der Vereinigten Staaten wegen
der Verweigerung des freien Geleits für den öster¬
reichisch-ungarischen Botschafter eine zweite Note
an Großbritannien und Frankreich gerichtet, in der es
heißt, daß Amerika die ungehinderte Überfahrt für ein an¬
erkanntes Recht des diplomatischen Verkehrs halte.

Volks - und KniegstVli-tfckaft.
. ^ ^ kichsfntterwerke in Regensburg . Unter Beteiligung
des Deutschen Reiches und des Königreichs Bayern , der Stadt
Regensburg sowie mehrerer Genossenschaften , Großbetriebe und
Banken ^ wurden durch den Kriegsausschuß für Ersatzfutter-
mittel die Reichsfutterwerke Regensburg G . m . b . H . in Regens¬
burg mit 9 000 000 Mark Stammkapital gegründet . Die Ge-
selychaft bezweckt die Erzeugung von Kraftfutter aus einem
sehr günstig beurteilten Kraftfuttermittel , ferner die Verar¬
beitung und Gewinnung von hochwertigen Nebenprodukten,
besonders von Aceton und von Schwer - und Leichtölen.
^ sfk Enischränkung der Kohlenlieferungen . Das Kriegsamt
behalt sich vom 16. Dezember ab das Recht vor , zu entscheiden,
welche Industrien und Betriebe noch mit Kohlen . Koks und
Briketts versorgt werden dürfen und welche nicht . Durch die
Vermgung wird dem Kriegsamt eine Handhabe gegeben , um
die Kohlen den wichtigen und nützlichen Industriezweigen , der
Scywer - und Rüstungsindustrie , den Elektrizitäts - und Gas¬
werken usiv . zuzuführen . Das Kriegsamt ist weiterhin in die
Lage gesetzt, den Luxus - und unnötigen Betrieben die Kohlen
zu entziehen . Die Haushaltungen werden durch die neue Ver¬
ordnung nicht getroffen.

Aus Nah und Fern.
Herborn, den 14. Dezember 1916.

Mcrkblati für den 15 . Dezember.
Sonnenaufgang 8°' | Monduntergang ll 06 V.
Sonnenuntergang 3" || Mondausgang 10 03 N.

Vom Weltkrieg 1014/15.
16. 12. 1814 . Die Franzosen werden an mehreren

Stellen unter schweren Verlusten zurückgeworfen . — In West¬
galizien müssen die Russen vor dem Ansturm der Österreicher
zurückweichen : infolgedessen gerät auch ihre Front in Süd¬
polen ins Wanken . — 1915 . In Montenegro wird der Feind
planmäßig weiter verfolgt . — Die Bulgaren stellen an der
griechischen Grenze die Verfolgung der auf Saloniki flüchtenden
Engländer und Franzosen ein . — Die Türken stürmen die
englische Stellung bei Kut el Amara.

1775 Komponist Francois Adrien Boieldieu geb . — 1784
Schauspieler Ludwig Devrient geb. — 1804 Bildhauer Ernst
Rietschel geb. — 1810 Schauspieler Ludwig Dessoir geb . — 1832
Schauspieler August Junkermann geb. — 1842 Dichter Karl Stieler
geb . — 1860 Niels Ryberg Finfen , Erfinder der Lichtstrahlen-
heilkunbe , geb. _ _

□ Rentenzahlung an bedürftige Mannschaften. Das
Kriegsministerium bringt erneut in Erinnerung, daß
Unteroffiziere und Gemeine, die wegen körperlicher Ge¬
brechen aus dem aktiven Dienst entlasten werden und auf
Rente keinen Anspruch haben, eine solche im Falle
dringender Bedürftigkeit vorübergehend bis zum Betrage
von 50 % der Vollrente ihres Dienstgrades erhalten
können. Bei Prüfung der Voraussetzungen für die Ge¬
währung einer bedingten Rente wird den durch den
Krieg verursachten, wirtschaftlich besonders schwierigen
Verhältnissen in weitem Maße Rechnung getragen, um die
Entlassenen vor Not zu schützen und ihnen den Übergang
in die bürgerlichen Verhältnisse zu erleichtern. In gleicher
Weise kann diese Rente auch dann gewährt werden, wenn
bei der Entlassung wegen Geisteskrankheit Anstaltspflege
notwendig und die Familie des Betreffenden unterstützungs¬
bedürftig ist, doch ist dabei Voraussetzung, daß die
Anstaltsbehandlung auf die Erwerbsfähigkeit des Mannes
in absehbarer Zeit bessernd einwirken und dadurch den
Übergang in die bürgerlichen Verhältnisse erleichtern kann.

Goldene Uhrketten heraus!
Jüngst habe ich Herrn Müller angetroffen.

sein Freund, Herr Schulze, kam mit ihm daher,
und beide Herren trugen frei und offen,
noch goldne Kelten, dick, lang und schwer.

Als ich erstaunt auf Müllers Kette äugte,
fuhr in die Höhe gleich der gute Mann:
„Genügend Opferstnn ich schon bezeugte,
auf meine Kette kommt es doch nicht an !"

,So ?" sprach ich, „wenn, wie Sie, nun Jeder dächte,
und der auö diesem, der aus jenem Grund,
dem Vaterland nicht feine Kette brächte?"
und stille wurde hierauf Müllers Mund.

Herr Schulze aber weise mich belehrte,
er hielt die goldne Kette fest und sprach:
„Verloren gehn zu viel Herstellungswerte,
verglichen mir dem reinen Goldertrag."
' „Den Einwand, Schulze, kenn ich zur Genüge,
der akte Lohn hat seinen Zweck erfüllt;
wer will, kauft neue Ketten nach dem Kriege,
woraus dann neuer Lohn für neue Arbeit quillt!

Und meine Worte bet den Herren verfingen,
sie brachten ihre Ketten zum Verkauf,
an Eisenkelten sie die Uhren hingen
und fielen auf der Straße nicht mehr auf.

Im Gegenteil, das ist ja grad das nette:
Wer stolz des Reiches Eisenkette trägt,
von drm weiß man, daß er die goldne Kette
hat auf des Vaterlands Altar gelegt.

* (Wie lebte man hierzulande vor hundert
Jahren ?) 1816 wollte der Regen kein Ende nehmen, die
Folge war eine große Hungersnot. Besonders heimgesucht
wurden Westerwald, Eifel und Hunsrück. Am schlimmsten
sah es ln der Eifel aus, wo man in der größten Not eine
Art Brot bereitete aus gefrorenen Kartoffeln. Auch sammelte
man in den Wäldern Baumrinde, woraus man Mehl be¬
reitete. Die drei Gebirgsvölker drohten aufgerieben zu werden.
Da gründete der große Staatsmann von Görres, der so
mächsig in seinem„Rheinischen Merkur" gegen Napoleon
kämpfte, in Koblenz einen Hilfsverein, um den Bedauerns¬
werten zu helfen. Auf feinen Aufruf hin ging eme halbe
Million ein und überall, besonders auch im Auslande, kaufte
man Getreide auf. Allenthalben konnte nun der schlimmsten
Not gesteuert werden, und nach Abschluß der Rechnungen
blieben noch 60000 Mark übrig. An die damalige Not
reicht also die jetzige bei weitem nicht heran.

Aus Nassau. Die Eröffnung der Kriegsküche in
WeiIburg  wird am 18. Dezember erfolgen. — Eine all-

>gemeine KriegSküche  oder Masfenfpetsung soll in
! Eltville  am 1. Januar im Hotel Retsenbach eingerichtet
werden.

Siegen. Wieder ist eine Siegerländer Spateisensteingrube
in den Besitz eines auswärtigen Hüttenwerkes übergegangen.
Die Mannesmannröhrenwerke  haben die bisher im
Besitz der Familie Rauschenbusch in Kirchen befindliche Grube
Freundschaft  für etwal 1/* Million Mark erworben.

Wetzlar. Bizeseldwebel Theodor Hirschhorn  von hier
bei der Maschinengewehr-Komp. 602, wurde mit dem Eisernen
Kreuz erster Klasse  ausgezeichnet.

Frankfurt 12. Dez. (Stadtverordnetensitzung .)
Die Sladtvelordnetenverfammlungverabschiedete heute eine
Magistratsvorlage, die als ein Wendepunkt in der kommu¬
nalen Geschichte Frankfurts zu bezeichnen ist: die Zuwahl
von Frauen in städtische Aemter.  Den Vorschlägen
des Wahlausschusses gemäß berief die Versammlung eine
große Zahl von Frauen in städtische Aemter, besonders in
die Anstaltsdeputationen, so in das Jugendamt, die Gesund«
hettskommtssion, das Gewerbeamt, das Bahn- und Elektrizi¬
tätsamt, das Völkermuseum, das Pfandhaus, das Arbeits¬
amt. das Waisenhaus, i >ie verschiedensten Schulvorstände, die
Erziehungsanstalt, den Zoologischen Garten usw. — Ferner
bewilligte die Versammlung 15 000 Mk. zur Bettender«
mehrung für Zivilkranke in einem städtischen Krankenhause.
Zur Errichtung einer„Naffauischen KrtegShilfskaffe" gab sie
ihre Zustimmung.

— (Direktor I . Batter -j -.) Der langjährige
Direktor der Frankfurter Taubstummenanstalt, Schulrat
Johannes Baller,  ist am Montag im Alter von 74 Jahren
gestorben. Mit ihm scheidet eine Persönlichkeit aus dem
Leben, die sich in 52 jähriger Erzteherlätigkett um die Pflege
und Schulbehandlung der Taubstummen bleibende Verdienste
gesichert hat. Vatter war der wiffenschaftliche Forscher und
Organisator der Taubstummen-Pädagogik. Er war der
Begründer der „reinen Lautsprach-Methode", d. h. jener
Methode, die den Taubstummen unter Ausschluß jeg¬
licher Gebärde zu« Spreche« und an Stelle des
Hörens zu« Ablese» der Worte von den Mund¬
bewegungen bringen will, damit er ungehindert mit seinen
normalen Mitmenschen verkehren kann. Die Lehrergebniffe
dieser Methode waren glänzend, die hiesige Taubstummen«
anstatt erlangte durch Vatter Weltruf. Der glänzende Pä¬
dagoge war Verfaffer vortrefflicher Lehrbücher, die noch
heute in allen Anstalten im Gebrauch find. Mit unerschöpf¬
licher Güte und Geduld verband Vatter ernsteste Pflichttreue.
In der Geschichte der deutschen Pädagogik gehört der Ver¬
storbene zu den Großen. — Vatter wurde 1842 in Trat!»
fingen im Schwarzwald geboren, seit 1863 wirkte er an der
Frankfurter Taubstummenanstalt. 1913 erhielt er aus Anlaß
seiner goldenen DieustjuviläumL den Titel„Schulrat". Seit
dem1. Juli 1916 lebte er im Ruhestände.

— (Ein internationaler D-Zugdteb ver¬
haftet.) Im Juli 1914 wurde einer von hier nach Berlin
reisenden Dame in einemD«Zugabteil eine Reisetasche mit
Schmucksachen und Juwelen im Werte von mehr als 10 000
Mark gestohlen. Der Verdacht lenkte sich nach längeren
Bemühungen auf den Geschästssührer Hugo Vorbrod  in
Bernburg, der sich aber seiner Verhaftung durch die Flucht
entzog und nunmehr in Wien verhaftet werden konnte. In
der Wohnung des Vorbrod fand die Polizei zahlreiche schwere
Koffer, die eine Fülle von Schmucksachen, Luxus- und kost¬
baren Grörauchsge enständen, Wäsche, Kleider, Brillanten
und Juwelen bergen Die Frau des Vorbrod, die in Bern¬
burg ein Geschäft betrieb, offenbar um einen ehrlichen Er-
werv vorzuiäuschen, war schon vor längerer Zeit in Haft
genommen worden. Die gestohlenen Sachen rühren fast
ausnahmslos von Diebstählen her, die Vorbrod in D-Zügen
beging. Die Verhandlung gegen Vorbrod wegen der in
ganz Deuischland verübten Diebesfahrten findett« Januar
tu Bernburg statt.

— Die 15 Monate alte Pflegetochter einer Schaffnerin
verbrühte  ftch beim Trinken heißen Kaffees derart, daß
sie verstarb.

— Die Strafkammer  verwarf vir Berufung des
bekannte» MilchhofbesitzerS Rtchler - Bartmann  vom
BartmanuShof, der vom Schöffengericht wegen Ueberschrrttung
der Höchstpreise für Vollmilch zu einer Geldstrafe von 1000
Mark verurteilt worden war. In der Strafsache handelte
es sich um Flascheumtlch, die sich Richter mit 38 Pfg. das
Liter bezahlen ließ.

. — (Das durfte nicht kommen.) .Ein sonderbarer

I Zwischenfall spielte sich dieser Tage bei einer Goldankaufstelle
ab. AlS eine Dame eine goldene Uhrkette vorlegte, bemerkte
der betreffende Schätzer, ein bekannter Juwelier: „FS ist mir
unmöglich, die Kette anzunehmen, sie ist unecht!" „Unmöglich",
erwiderte die Dame, „mein Vater hat sie ja vor einigen Jahren
bet Ihnen, HerrX., um 180 Mk. gekauft!" . . . . MaßloS
verblüffte» Gesicht! Hin und her und her und hin. Schließ«



sich wurde die Kette, die angeblich keinen Echtheitsstempel trug,
um — 26 Mk. angenommen.

Bingen. Die schwierigen Fahrtverhältntffr im Btnger
Loch erfahren in nächster Zeit eine erhebliche Berbefferung.
Die Strombauverwaltungbeschloß im Einvernehmen mit der
besonders für diese Arbeiten eingesetzten Kommisston: das
Fahrwasser soll um 50 Zentimeter tiefer gelegt werden.
Außerdem soll der Trennungsteil in eine gerade Strecke ver¬
legt werden und eine Erhöhung der Ufermaurrn auf der
linken Eiromseile an den Kribben um 51/a Meter erfolgen.
Man rechnet auf diese Weise eine so erhebliche Aufstauung
des Hauptfahrwaffers herbeizusühren. daß dir Schwierigkeiten,
die fich bet der Befahrung dieser Rhetustrecke dauernd ge¬
zeigt haben, auf einen geringen Teil eingeschränkt werden.

Aschaffenburg. Im Kahlgrund erschien dieser Tage ein
Automobil, dessen Insassen in den Dörfern wacker der
Hamsterei oblagen. Aber das Tun war beobachtet worden
und als der Wagen nachts nach Frankfurt zurückfahren
wollte, hielt man ihn im letzten Kahlgrunddorfean. leerte
ihn zur Freude der dörflichen Lebensmtttelkommisston, ließ
sich die Papiere zwecks Anzeige vorlegen und gab dann den
betrübten Hamsterern das Zeichen zur Weirerfahrt.

Köln. Ein Schnittchen Aal  wurde in einem großen
Restaurant am Bahnhof für 2,25 Mark verabreicht. Das
Schöffengericht verurteilte die Frau des Restaurateurs, die der
Küche vorsteht, wegen übermäßiger Preissteigerung zu 150 Mk.
Geldstrafe, die Bereiterin des Schnittchens kam mit 10 Mark
davon. Der Gast hatte ein dünnes Schnittchen Brot ohne
Butter mit einer Scheibe Aal erhalten. Das ganze Schnittchen
wog 65 Gramm.

Herzkamp. (Kr. Hagen). (Ein  Held .) Bei Douaumont
leitete und bediente der Unteroffizier Offermann von hier sein
Maschinengewehr so erfolgreich, daß die ernstlich gefährdete
Stellung der Divifion gerettet wurde. Offermann wurde
dafür zum Vizefeldwebel befördert und erhielt d rs Eiserne
Kreuz 1. Klasse. Der Kronprinz schickte ihm sein Bild mit
eigenhändiger Unterschrift und das von ihm gehaltene Stück
Erde trägt auf höhere Anordnung die Bezeichnung „Stütz¬
punkt Offermann".

o Weihnachtsgrust der Heimat an die Front. Der
Minister der geistlichen und der Unterrichtsangelegenheiten
hat den Schülern und Schülerinnen aller preußischen
Schulen die Mitwirkung beim Vertrieb der Weihnachts¬
feldpostkarten mit dem Geleitswort der Kaiserin gestattet
und empfohlen. Die Reichspostverwaltung erklärt sich
bereit, die Karten anzunehmen und zu befördern; es
kann daher bestimmt darauf gerechnet werden, daß der
Weihnachtsgrußauch wirklich an jeden Mann an der
Front gelangt.

o Werner ». Siemens- Feiern in Berlin. Die
hundertste Wiederkehr des Geburtstages des Ingenieurs
Werner o. Siemens, der als Bahnbrecher auf dem Gebiete
der Elektrotechnik, der Beleuchtung, des Verkehrswesens,
der Krafterzeugung und Kraftübertragung den Ruhm
deutschen Schaffensgeistes durch die gesamte Kulturwelt
gettagen hat, wurde in Berlin in großartiger Weise ge¬
feiert. Der Feier in der Technischen Hochschule wohnte
als Vertreter der Regierung Staatssekretär Dr. Helfferich
bei. Es wurde eine Siemens-Stiftung ins Leben gerufen:
alle drei Jahre soll an Personen, die sich um die Förderung
der Technik in Verbindung mit der Wissenschaft außer¬
ordentliche Verdienste erworben haben, ein Ehrenzeichen
in Gestatt eines Fingerringes verliehen werden. Ver¬
storbene Männer der technischen Wissenschaften sollen an
der Stätte ihres Wirkens Denkmäler und Gedenktafeln er¬
halten. An der Spitze der Stifter stehen der Deutsche
Kaiser und der König von Bauern.

O Amtskette » im Goldschatz der Rejchsbank. Die
Stadt Potsdam hat die aus Feingold bestehenden Amts-
ketten des Oberbürgermeistersund des Stadtverordneten¬
vorstehers dem Goldschatz der Reichsbank zugeführt. Für
den Erlös sollen Ersatzstücke aus vergoldetem Silber her¬
gestellt werben, die mit einer an die Hergabe der Origi¬
nale gemahnenden Denkmünze versehen sein werden.

O Berlin bleibt Zweimillionenstadt. Als Ergebnis
er Volkszählung läßt sich feststellen, daß sich die Stadt

Berlin, bei Berücksichtigung der militärischen Einziehungen,
auf der Höhe des Bevölkerungsstandes, den sie bei Kriegs¬
ausbruch erreicht hatte, gehalten hat. Berlin wird auch
nach dem Kriege die Zweirmüionenstadt bleiben, die sie
vorher war.

O Acht Söhne auf Urlaub. Eine besondere Über¬
raschung hat der Kaiser dem Tuchmacher Theodor Richter
in Neudamm zuteil werden lassen. Richter hat seit Kriegs¬
ausbruch dem Vaterland zehn Söhne zur Verfügung ge¬
stellt, und der elfte sieht seiner Einberufung zur Fahne
entgegen. Während einer den Heldentod fand, geriet ein
zweiter in. Gefangenschaft. Um nun alle seine Söhne
wieder um sich versammeln zu können, schrieb Richter, der
nicht in glänzenden Verhältnissen lebt, ein Gesuch an den
Kaiser mit der Bitte, seinen acht Söhnen einen Weih¬
nachtsurlaub erteilen zu lassen. Der Kaiser ließ Richter
zunächst ein Gnadengeschenk von 800 Mark zustellen und
die Urlaubsgesuche den zuständigen Vorgesetzten überweisen.
Jetzt hat Richter die Nachricht erhalten, daß seinen Söhnen
der erbetene Weihnachtsurlaub bewilligt worden ist.

O Die Polizeistunde für den Landespolizeibezirk
Berlin . Für den LandespolizeibezirkBerlin ist die
Polizeistunde auf IIV2 Uhr nachts festgesetzt worden. Bis
jetzt hatten die meisten Gastwirtschaften und Kaffeehäuser
bis 12 oder 1 Uhr nachts offen halten dürfen. Die Neu¬
regelung der Polizeistunde tritt mit dem 16. Dezember in
Kraft.

© 300 000 Kronen im Glücksspiel verloren. Das
Bezirksgericht in Wien—Josefsstadt verhandelte dieser
Tage gegen eine Gesellschaft von Lebemännern wegen
Glücksspiels. Der Verlauf der Verhandlung ergab, daß
einem der Angeklagten von seinen Spielgenossen 450 000
Kronen im Bakkarat abgenommen worden waren. Später
gelang es ihm, 250 000 Kronen zurückzugewinnen, so daß
fein Verlust „nur" 200 000 Kronen betrug. Der Verlierer
dieses netten Sümmchens ist erst vor kurzem grobjährig
geworden.

© Ungeheurer Fischreichtum im Adriatischen Meer.
Im Ouarnero (Golf des Adriatischen Meeres) macht sich,
wie aus Fiume berichtet wird, ein ungeheurer Fisch¬
reichtum bemerkbar. Die Fischpreise sind rasch gesunken.
Kleine Sardinen, die bisher 3 bis 4 Kronen pro Kilo-
{,ramm kosteten, sind auf 32 Heller pro Kilogramm ge-unken.

© Deutsche Weine mit australischen Namen. Ein
englischer Weinkäufer beschwert sich irr einem Londoner
Blatte darüber, daß auf den Weinkarten der englischen
Hotels noch immer den deutschen Weinen freier Raum
gewährt werde. Er rät den Hotelbesitzern, diesen deutschen
Weinen einfach australische Namen zu geben. Besser
hätten das die seligen Schildbürger auch nicht machen

^ ©" s 'ydepark und Regentspark als Kartoffelacker.
Da dre englische Nahrungsmittelkriseimmer bedrohlicher
wird, machte ein Mitglied des Unterhauses den Vorschlag,
daß man die Rasenflächen des Hyde- und Regentspark
umpflüge und mit Kartoffeln bepflanze. Regierung und
Haus konnten sich vorderhand mit diesem Plane mcht be¬
freunden, aber das kommt schon noch.

© Anschlag auf eine chemische Fabrik in Pittsburg.
Am Montag abend ereignete sich in der Fabrik der Aetna
Chemical Co. in Fort Pitt bei Pittsburg eine Explosion:
drei Personen wurden getötet. Man glaubt, daß es sich
um einen Anschlag gegen die Fabrik gehandelt habe; unter
dem Verdacht der Täterschaft oder der Mitschuld an dem
Anschlag wurde eine Person verhaftet.

Weibliche Leutnants in Frankreich. Der Hygiene¬
ausschuß des französischen Parlaments ersuchte kürzlich die
Regierung, die älteren Semester unter den weiblichen
Studierenden der Medizin, die sich bereit erklären, in den
Lazaretten an der Front Dienste zu tun, den männlichen
Studierenden der Medizin gleichzustellen. Da die männ¬
lichen Studierenden, wenn sie als Hilfsärzte einberufen
werden, Leutnantsrang und Leutnantssold erhalten, müßten
auch die weiblichen Studierenden im gleichen Falle zu
Leutnants befördert werden; sie würden dann die Leutnants¬
abzeichen an ihrer Kopfbedeckung oder auf der Brust
tragen. Bei der Regierung scheint aber der Wunsch des
parlamentarischen Ausschusses keinen Widerhall gefunden
zu haben: die in Frage kommenden staatlichen Stellen
haben ihn mit einem Lächeln, das galant sein sollte, aber
auch als ironisch gedeutet werden konnte, zurückgewiesen.

Mondscheinpensionen. Man weiß, daß die „Licht¬
stadt" Paris seit längerer Zeit an den Abenden so gut wie
lichtlos ist—teils dieserhalb, teils außerdem. Einem Kenner
der Kulturgeschichte gibt das Veranlassung, an eine andere
„dunkle Zeit" und an die sogenannten Mondscheinpensionen,
die damit in Zusammenhang standen, zu erinnern. Bis
zum Jahre 1774 wurden dem Unternehmer, der die Be¬
leuchtung der Pariser Straßen in Pacht genommen hatte,
von der Stadtverwaltung für die Tage, an welchen der
Mond am Himmel stehen sollte, bestimmte Abzüge
gemacht. Das war eine so merkwürdige Sache, daß
in einem Lustspiel jener Zeit eine Person witzelnd
sagte: „Der Mond rechnete auf die Straßenlaternen, die
Laternen zählten auf den Mond; es gibt nun weder
Laternen noch Mondschein, und klar sieht man nur, daß
man nichts sieht." Die Stadtverwaltung legte die Ab¬
züge, die sie dem Unternehmer machte, zinsttagend an und
bildete aus dem Ertrage einen Pensionssonds, aus dem
die sogenannten„Mondscheinpensionen" gezahlt wurden.
Dem seltsamen Geschäft machte erst der Polizeipräfekt
Lenoir ein Ende; unter seiner Herrschaft wurde die Stadt
zu jeder Zeit, auch wenn Mondschein im Kalender stand,
beleuchtet, und die Mondscheinpensionäre verloren ihr
schönes Einkommen. _ _

Letzte Nachrichten.
Drr Abend-Bericht der Obersten Heeresleitung.

Berlin,  13 . Dez. abends. (WTB. Amtlich.)
Vorübergehend auflebeudes Feuer an der Somme und

auf östlichem Maasufer.
Die 9. Armee nähert sich Buzau.
Oestltch der Cerua haben neue serbische Angriffe eingesetzt.

Demission des Kabinetts Körber.
Berlin,  14 . Dez. (TU) Ministerpräsident von

Körber und mit ihm das ganze Kabinett hat demissioniert.
Der Rücktritt ist angenommen worden. KörbrrS Nachfolger
ist der frühere HandelSmtnister Dr . v. Spitzmüller.
Zur Ablehnung des Friedensangebotes durch die feindliche

Presse.
Berlin,  14 . D-z. (TU) Zur Ablehnung des deut¬

schen Friedensangebotes durch die Ententepreffe äußern sich
die Berliner Morgenblätter:

In der „Morgenpost" heißt eS: Diese Unverantwort¬
lichen haben es leicht, zu toben und zu rasen, weil ihnen
dar VerantwortlichketlSgefühl, daS sie zur Selbstrinkehr be¬
wegen könnte und msßte, selbstverständlich fehlt, aber an sie
wendet fich ja auch daS Friedensangebotdrr Mittelmächte
nicht, sondern eS wendet sich an die verantwortlichen StaatS-
letter. — Die „Voss. Ztg." führt aus : Es wird voraus¬
sichtlich einige Zeit dauern, ehe die Wirkung des Friedens-
schrittes in liefere Volksschichten unserer Feinde eingedrungen
ist. Aber man darf hoffen, daß sie schließlich durchdrtngen
wird, den» die FriedenSsehnsuchtist drüben, so verzweifelte
Mittel man dort auch anwendet, fie nicht laut werden zu
lassen, sicherlich nicht geringer als bei uns. — Die „Deutsche
Tagesztg." schreibt: Wie fich die Dinge auch entwickeln
mögen, deutscher Stegeswille und dessen Durchführung bleiben
nach wie vor das schnellstwtrkende Mittel zum Frieden.

Eine ungarische Stimme für Bekanntgabe der Friedens-
bedingungen.

Budapest,  14 . Dez. „Pcsti Hirlap" berichiet, daß die
Partei Karolyi die Bekanntgabe der Friedensbedingungen der
Mittelmächte verlangt hat. Der Antrag wird durch Inter¬
pellation im Reichstag zur Sprache gebracht werden.

Griechische Rüstungen.
G en f , 14. Dez. (TU) Nach Meldungen Pariser Blätter

aus Athen wird die Zusammenztkhung griechischer Truppen
in Thessalien fortgesetzt. Auf der griechischen Sette, der von
Serail festgeiegten sogenannten neutralen Zone, treffen die
Griechen stark« militärische Vorbereitungen.

Torpedierung feindlicher Kohleudampfer.
Berlin,  14 . Dez (TU) In der Zeit vom 28. Rov.

bis 8. Dezember wurden von unseren U-Booten vor der
französischen Kanal- und Atlantik-Küste unter auderem
Kohlenladungeni« Gesamtbetrag von 17 000 Tonnen eng¬
lischer, nach Frankreich bestimmter Kohle, und ein englischer
Dampfer mit 6000 Ts. Kriegsmaterial von New Jork nach
Frankreich versenkt._

Für die Redaktion verantwortlich: Otto Beck.

Bekanntmachungen-ei Mischen verwalt«,,
Regelung dev Fletfchvrrf»rg««g.

Das für diese Woche zugewtesme Fleisch wird
Samstag , den IS . Dezember , nachmitt . Von 1 Hz
5 Uhr durch die hiesigen Metzger nach den Kundenltste,
Verkauft.
' Verkauf von Fletsch außer der oben angegebenen Zch
ist den Metzgern verboten.

Der Verkauf findet nur gegen Vorlage der Fleischkarh
statt, von welcher von den Metzgern die Marken abz».
trennen find.

Ueber alles Fleisch und Fleischwaren, welche bis 5 Uh,
nicht abgrholt sind, wird anderweitig verfügt.

Die Höchstpreise find:
Kalb- und Schweinefleisch das Pfund 1,90 Mk.
Rindfleisch das Pfund . 2,20 Mk.

Herbor«, den 14. Dezember 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl.
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SIS Bevollmächtigter der Frau Schloffermeister Emil
Seel Witwe zu Eisemroth (Bahnstation Herborn,
Niederwalgern) versteigere ich am kommenden Montag , de«
18 . Dezember ISIS , von vormittags I « Uhr af
bei der Sketsche« Behausung zu Eisemroth folgende Sachen

3 Drehbänke (eine neue), I großen Schleifstein,
I lose Schmirgelscheibe , Bohrmaschine und Bohr-
knarre mit Zubehör , 4 Eisenstanzen (zwei neues,
I Blechschere , I G bläse für zwei Feuer, I Darups,
Hammer , I Richtplatte , einige Dengelmaschine »,
3 Schraubstöcke , 2 Schueidzeuge (mit verschied«
Gewindes), Rohrzangen und Rohrschneider , Rund,
Flach - und Baud -Eisen , etwa - Stahl , Schraube »,
schlüssel, Stäbe , Muttern , Dichtungen , Hans , Holz,
Modelle für Messingguß , Feilen und sämtlich«
Schlossereiwerkzeuge , sowie mehrere Zentner Alt>
eisen und Guß usw. gegen gleich bare Zahlung.
Herbem. Ferd. Nicodemus.

Weihnachtsbitte
der Erziehung »- und Wegeanstalt Scheuer

bei Nassau a. d. Lahn.
Weihnachten, das Geburtssest des Heilandes, in de» . für diese

Gott der Menschheit die allergrößte Freude bereitet ha! voller Se
kommt wieder heran, und da wagen wir cs, trotz deS Krieget,
der so große Anforderungen an die Mildtätigkeit stellt, st seinen Gu
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Antwort s

unsere 388 Pfleglinge um Gaben der Liebe zu bitte«
damit wir auch in diesem Jahre jedem e>ne kleine Freud!
bereiten können. Unseren Kindern fehlt größtenteils dal
Verständnis für den Krieg und den Ernst der Zeit. Ed
vertrauen kindlich gläubig, daß das Christkind auch »il
seinen schönen Sachen auch während des Krieges komm«
wird, und freuen fich das ganze Jahr darauf. Wer möchß
den an die Schattenseite des Lebens Verwiesenen und dal
so gern Fröhlichen den Glauben und diese Freude nehme»
Freilich wird's sparsam sein, das Christkind 1916, ab»
unfern Kindern läßt fich auch mit Wenigem viel Freude&i«
reiten. Doch der zu füllenden Teller stad gar viele.

Darum bitten wir unsere Freunde in Stadt und Lanb
herzlich um ihr« Hilfe, um Gaben in Geld, Spielsachen,
Eßwaren, Bekiridur.gr stücken usw. Wir haben für alles, ival
die Liebe uns schenkt, Verwendung, und find für jede, a«l
die kleinste Gabe herzlich dankbar. Es ergeht besondrl«
Quittung. j

Allen unseren Wohltätern wünschen wir in dieser ernst««
Kriegszeit ein gesegnetes Christfest!

Martin , Pfarrer , Tobt,
Vorsitzender des Vorstandes. Direktor.

Tüchtiger Herdformer als
Vorarbeiter

gesucht.
Babettbanser klrnglrrrml und JterdfaMI

Brückner & Fuchs.

Allerbeste Verpflegung
finden Schillor im Schülerheim

Paedagogium Giessen (Ob. -Hess.)

Aussfaffuiigshaus
Louis Lehr

Für daS Versandbüro
zuverlässiger

Bürobeaniter
gesucht.

Maschinenfabrik
Wilh. Momma, Wetzla*

Nehme vorlfiuM
keinen Hafer

zum Mahlen an.
Müller Henrich,Heiligeabflj

WWe-Mketts>
per Paket 25 Pfg«

bei A. Boeing

land es j
Beweis, i
gleicht bei
ein Privat
von Tiger!
und keiner
Die zweit
schon auf
Man hat
land in d
habe; mm

der Dinge
sondern ar
man werd,
bedingungi
Deutschlan
zu erleichl
die bekam
die milii
gebrochen
wie man 1
worden: ai

Schluß.
Auf i

gegeben uti
seinen Seg
wir Mensck
seien, aber
Und ein ari
andere Züc
gemeine Eb
wirft, wer
sich das H,
sal anders
von Vorfa
gänzlich se
stalten bin!
was in bei
stihlen Ras
dem neuen

Nach
Fr,

Kirchliche Nachrichten.
Herborn:

Donnerstag, den 14. Deze«»"
abends >/uS  Uhr:

Kriegsbetstuude ia ***
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